
C2.2

Schönheit, Sichtbarkeit und soziale Macht
C2.2 - KÖRPER, NORM UND SELBSTVERFÜGBARKEIT: WEM GEHÖRT DER KÖRPER IN EINER
OPTIMIERUNGSGESELLSCHAFT?

Wortschatz zum Text

Deutsch Englisch / Erklärung

die Schönheit beauty

die Sichtbarkeit visibility

die soziale Macht social power

die Attraktivitätsnorm attractiveness norm

die Körperästhetik body aesthetics

die Schönheitsordnung beauty order

die Bewertungsstruktur evaluation structure

die Blickordnung regime of looking

die Anerkennungsökonomie economy of recognition

die Vergleichskultur culture of comparison

die Selbstinszenierung self-staging

die Fremdwahrnehmung external perception

die Objektivierung objectification

die Sexualisierung sexualization

die Altersnorm age norm

die Jugendlichkeit youthfulness

die Körperdisziplin body discipline

die Schamkultur culture of shame

die Beschämung shaming

die Diskriminierung discrimination



Deutsch Englisch / Erklärung

die Fettfeindlichkeit anti-fat bias

die Ableismus ableism

die Geschlechternorm gender norm

die Klassencodierung class coding

die Hautnorm skin norm

die Natürlichkeitsbehauptung claim of naturalness

die Künstlichkeit artificiality

die Schönheitsarbeit beauty work

die Kosmetikindustrie cosmetics industry

die ästhetische Medizin aesthetic medicine

der Eingriff intervention / procedure

die Selbstbestimmung self-determination

die Anpassung adaptation

die Befreiung liberation

die Zumutung imposition

die Privilegierung privileging

die Benachteiligung disadvantage

die Repräsentation representation

die Normverschiebung norm shift

die Körpervielfalt body diversity

die Gegenästhetik counter-aesthetic

sichtbar visible

normschön normatively beautiful

körperbezogen body-related

abgewertet devalued

ästhetisiert aestheticized

Meine zusätzlichen Wörter / Notizen:
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C2.2

Schönheit, Sichtbarkeit und soziale Macht
C2.2 - KÖRPER, NORM UND SELBSTVERFÜGBARKEIT: WEM GEHÖRT DER KÖRPER IN EINER
OPTIMIERUNGSGESELLSCHAFT?

Schönheit wirkt oft wie eine private Eigenschaft. Jemand gilt als schön, gepflegt, attraktiv, charismatisch oder stilvoll. Man 
spricht über Geschmack, Vorlieben, Ausstrahlung und individuelle Entscheidung. Doch Schönheit ist nie nur privat. Sie ist 
eine soziale Ordnung, die Anerkennung verteilt, Blicke lenkt, Chancen beeinflusst und Abweichungen markiert. Wer als 
schön gilt, wird häufig freundlicher behandelt, kompetenter eingeschätzt, sichtbarer gemacht und eher gehört. Wer von 
dominanten Attraktivitätsnormen abweicht, erlebt dagegen Beschämung, Unsichtbarkeit oder ständige Kommentierung.

Diese Ordnung ist nicht naturgegeben, auch wenn sie oft als natürlich erscheint. Schönheitsideale verändern sich historisch, 
kulturell und ökonomisch. Körperformen, Haut, Haare, Alter, Geschlecht, Kleidung, Haltung und Ausdruck werden 
unterschiedlich bewertet. Was als natürlich schön gilt, ist häufig Ergebnis intensiver Schönheitsarbeit: Pflege, Diät, Training, 
Kosmetik, Styling, medizinische Eingriffe, Bildbearbeitung, Licht, Pose und soziale Codes. Die Behauptung von Natürlichkeit 
verschleiert oft Arbeit, Geld, Zeit und Wissen, die nötig sind, um natürlich zu wirken.

Sichtbarkeit spielt dabei eine doppelte Rolle. Sichtbarkeit kann Anerkennung bedeuten. Menschen, deren Körper lange 
ausgeschlossen oder abgewertet wurden, kämpfen zu Recht um Repräsentation: dicke Körper, behinderte Körper, alte 
Körper, queere Körper, nicht-weiße Körper, kranke Körper, trans Körper. Sichtbarkeit kann sagen: Wir existieren, wir sind 
nicht falsch, wir gehören in den öffentlichen Raum. Zugleich kann Sichtbarkeit neue Bewertbarkeit erzeugen. Wer sichtbar 
wird, wird auch vergleichbar, kommentierbar und verwertbar. Repräsentation schützt nicht automatisch vor Objektivierung.

Soziale Medien verschärfen diese Ambivalenz. Sie ermöglichen Gegenästhetiken, solidarische Körperbilder und eigene 
Öffentlichkeiten. Gleichzeitig intensivieren sie Vergleich, Selbstinszenierung und algorithmische Belohnung normschöner 
oder emotional auffälliger Körper. Likes, Kommentare, Reichweite und Bildformate schaffen eine Anerkennungsökonomie, in 
der Körper ständig beurteilt werden. Selbst Kritik an Schönheitsnormen muss oft über attraktive Bilder vermittelt werden, um 
sichtbar zu werden. Dadurch kann Widerstand in dieselbe Logik geraten, die er kritisiert.

Schönheitsnormen sind außerdem mit Geschlecht verbunden. Frauen und weiblich gelesene Personen werden besonders 
stark nach Aussehen bewertet. Sie sollen gepflegt sein, aber nicht künstlich; attraktiv, aber nicht zu sexualisiert; jung, aber 
nicht kindlich; selbstbewusst, aber nicht eitel; natürlich, aber kontrolliert. Männer sind von Körpernormen ebenfalls betroffen, 
etwa durch Erwartungen an Stärke, Größe, Muskelmasse oder emotionale Unverletzlichkeit. Doch die Art und Intensität der 
Bewertung ist unterschiedlich. Schönheit ist daher eine Frage sozialer Macht, nicht nur ästhetischer Vorlieben.

Auch Klasse spielt eine Rolle. Der gepflegte Körper ist oft ein Körper mit Ressourcen. Gesunde Zähne, gute Haut, passende 
Kleidung, Sportmöglichkeiten, medizinische Behandlung, Zeit für Schlaf und Pflege, Zugang zu hochwertigen Lebensmitteln 
und Wissen über Codes der Selbstpräsentation sind ungleich verteilt. Dennoch wird Aussehen häufig als individuelles 
Verdienst gelesen. Wer nicht normgerecht erscheint, gilt schnell als undiszipliniert, ungebildet, unprofessionell oder selbst 
schuld. Körperästhetik kann dadurch soziale Ungleichheit moralisch verkleiden.

Fettfeindlichkeit zeigt diese Mechanik besonders deutlich. Dicke Körper werden nicht nur medizinisch diskutiert, sondern 
sozial bewertet. Ihnen werden Charaktereigenschaften zugeschrieben: mangelnde Kontrolle, Faulheit, Unvernunft, 
Disziplinlosigkeit. Selbst wenn Gesundheitsfragen relevant sein können, rechtfertigen sie keine Entwürdigung. Eine 
Gesellschaft, die dicke Menschen ständig beschämt, behauptet oft, sie wolle Gesundheit fördern, produziert aber Scham, 
Ausschluss und psychische Belastung. Gesundheitsrhetorik wird dann zur ästhetischen und moralischen Kontrolle.



Ableismus funktioniert ähnlich, wenn auch anders. Körper, die nicht leistungsfähig, symmetrisch, schnell, selbstständig oder 
normativ funktionsfähig erscheinen, werden als defizitär gelesen. Behinderung wird dann nicht nur als körperliche oder 
sensorische Differenz verstanden, sondern als Abweichung von einer Gesellschaft, die bestimmte Fähigkeiten zur Norm 
macht. Sichtbarkeit behinderter Körper kann diese Ordnung irritieren. Sie zeigt, dass nicht der Körper allein das Problem ist, 
sondern auch Architektur, Tempo, Arbeitsnormen, Kommunikation und Blickgewohnheiten.

Ästhetische Medizin und kosmetische Eingriffe verschärfen die Frage nach Selbstbestimmung. Wenn jemand einen Eingriff 
wünscht, um sich im eigenen Körper wohler zu fühlen, sollte dies nicht vorschnell als Unterwerfung abgewertet werden. 
Körperliche Veränderung kann befreiend sein. Gleichzeitig entstehen Wünsche nicht im luftleeren Raum. Wer jahrelang lernt,
bestimmte Merkmale als hässlich, alt, unweiblich, unmännlich oder unprofessionell zu betrachten, entscheidet unter 
normativem Druck. Selbstbestimmung ist real, aber sie ist nicht rein.

Die Kritik an Schönheitsnormen darf daher nicht in neue Bevormundung kippen. Es wäre absurd, Menschen zu verurteilen, 
weil sie Make-up tragen, trainieren, sich operieren lassen, abnehmen, zunehmen oder bestimmte Kleidung wählen. Ebenso 
absurd wäre es, jede Entscheidung als frei zu feiern, nur weil sie individuell getroffen wurde. Die Aufgabe besteht darin, 
Bedingungen sichtbar zu machen: Wer profitiert von Unsicherheit? Welche Körper gelten als investitionswürdig? Welche 
Abweichungen werden bestraft? Welche Ästhetik wird als natürlich getarnt?

Körpervielfalt ist ein wichtiger Gegenbegriff, aber auch er kann vereinnahmt werden. Wenn Marken diverse Körper zeigen, 
kann das Anerkennung erweitern. Es kann aber auch Vielfalt kommerzialisieren, ohne Bewertungsstrukturen zu verändern. 
Ein einzelnes inklusives Bild beseitigt keine Diskriminierung in Medizin, Arbeit, Schule, Partnerschaftsmarkt oder 
öffentlichem Raum. Repräsentation ist notwendig, aber nicht hinreichend. Sie muss mit materiellen, institutionellen und 
sprachlichen Veränderungen verbunden werden.

Schönheit ist daher nicht einfach oberflächlich. Gerade weil sie als oberflächlich gilt, bleibt ihre Macht oft unanalysiert. Sie 
entscheidet mit über Anerkennung, Scham, Berufschancen, Begehren, Glaubwürdigkeit und Zugehörigkeit. Eine gerechte 
Gesellschaft müsste Schönheit weder verbieten noch vergötzen. Sie müsste die Macht von Attraktivitätsnormen begrenzen, 
ohne Lust an Gestaltung und Ästhetik zu zerstören. Körper sollen sichtbar sein dürfen, ohne ständig bewertet zu werden. 
Und Menschen sollten nicht erst normschön erscheinen müssen, um als vollständig sozial anwesend zu gelten.
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Fragen zum Text

1. Warum ist Schönheit laut Text nicht nur privat?

2. Warum erscheinen Schönheitsideale oft natürlich?

3. Was bedeutet Schönheitsarbeit?

4. Warum ist Sichtbarkeit ambivalent?

5. Warum ist Repräsentation allein nicht ausreichend?

6. Wie verschärfen soziale Medien Körperbewertung?



7. Warum können auch Gegenästhetiken in problematische Logiken geraten?

8. Warum sind Schönheitsnormen geschlechtlich geprägt?

9. Welche widersprüchlichen Erwartungen treffen besonders Frauen?

10. Warum ist Schönheit mit Klasse verbunden?

11. Was kritisiert der Text an Fettfeindlichkeit?

12. Warum reicht Gesundheitsrhetorik nicht als Rechtfertigung für Beschämung?

13. Was bedeutet Ableismus?



14. Warum ist Selbstbestimmung bei ästhetischen Eingriffen kompliziert?

15. Warum darf Kritik an Schönheitsnormen nicht bevormundend werden?

16. Warum kann Körpervielfalt kommerzialisiert werden?

17. Was ist die zentrale Schlussfolgerung des Textes?
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Multiple Choice

1. Warum ist Schönheit soziale Macht?

A) Sie beeinflusst Anerkennung, Chancen und Sichtbarkeit.

B) Sie ist reine Biologie ohne Gesellschaft.
C) Sie betrifft nur private Vorlieben.

D) Sie hat keine Verbindung zu Normen.

2. Was verschleiert die Behauptung natürlicher Schönheit oft?

A) Arbeit, Geld, Zeit und Wissen hinter dem Erscheinungsbild.

B) Dass Körper nie gestaltet werden.
C) Dass Kosmetik unmöglich ist.

D) Dass Schönheitsideale unveränderlich sind.

3. Warum ist Sichtbarkeit ambivalent?

A) Sie kann Anerkennung geben und zugleich neue Bewertung erzeugen.

B) Sie schützt immer vor Objektivierung.
C) Sie ist immer diskriminierend.

D) Sie hat keine soziale Wirkung.

4. Wie wirken soziale Medien auf Körpernormen?

A) Sie verstärken Vergleich, Inszenierung und Bewertbarkeit.

B) Sie verhindern jede Norm.
C) Sie machen alle Körper gleich sichtbar.

D) Sie löschen Schönheitsarbeit.

5. Warum ist Klasse bei Schönheit relevant?

A) Normgerechtes Aussehen erfordert oft Ressourcen und Codes.

B) Aussehen hat nie mit Geld zu tun.
C) Pflege ist immer kostenlos.

D) Soziale Ungleichheit endet im Körper.

6. Was kritisiert der Text an Fettfeindlichkeit?

A) Sie moralisiert Körpergewicht und produziert Scham.

B) Sie verbessert automatisch Gesundheit.
C) Sie ist reine medizinische Neutralität.

D) Sie betrifft keine soziale Bewertung.



7. Was bedeutet Ableismus?

A) Abwertung von Körpern, die nicht der Norm von Leistungsfähigkeit entsprechen.

B) Anerkennung aller Körper.
C) Eine kosmetische Behandlung.

D) Eine Diätform.

8. Warum ist Selbstbestimmung bei Eingriffen nicht „rein“?

A) Wünsche entstehen auch unter Normdruck und sozialen Bewertungen.

B) Menschen haben nie Wünsche.
C) Jede Veränderung ist unfrei.

D) Eingriffe sind immer verboten.

9. Was ist das Problem kommerzieller Körpervielfalt?

A) Vielfalt kann verkauft werden, ohne Strukturen zu verändern.

B) Repräsentation ist immer schädlich.
C) Diverse Bilder sind unmöglich.

D) Marken haben keine Wirkung.

10. Welche Schlussfolgerung passt?

A) Körper sollen sichtbar sein dürfen, ohne dauernd bewertet zu werden.

B) Schönheit sollte verboten werden.
C) Nur normschöne Menschen sind sozial anwesend.

D) Ästhetik ist politisch irrelevant.
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Ordne zu

A B

Schönheit verteilt soziale Anerkennung.

Attraktivitätsnorm definiert, welche Körper bevorzugt werden.

Blickordnung bestimmt, wer wie angesehen wird.

Anerkennungsökonomie verbindet Sichtbarkeit mit Bewertung.

Schönheitsarbeit macht scheinbare Natürlichkeit möglich.

Natürlichkeitsbehauptung verdeckt Aufwand und Ressourcen.

Selbstinszenierung gestaltet Sichtbarkeit.

Fremdwahrnehmung bewertet Körper von außen.

Objektivierung reduziert Menschen auf Betrachtbarkeit.

Sexualisierung macht Körper nach Begehren lesbar.

Geschlechternorm prägt unterschiedliche Körpererwartungen.

Altersnorm bevorzugt Jugendlichkeit.

Klassencodierung macht Ressourcen am Körper sichtbar.

Fettfeindlichkeit moralisiert und beschämt dicke Körper.

Ableismus wertet nichtnormative Fähigkeiten ab.

Repräsentation kann Sichtbarkeit und Zugehörigkeit schaffen.

Körpervielfalt erweitert sichtbare Normalität.

Gegenästhetik widerspricht dominanten Schönheitsmustern.

Kosmetikindustrie kommerzialisiert Körperunsicherheiten.

Ästhetische Medizin kann befreiend oder normverstärkend wirken.

Selbstbestimmung ist real, aber sozial bedingt.

Anpassung kann freiwillig und zugleich normbedingt sein.

Beschämung stabilisiert Körpernormen.

Benachteiligung entsteht durch Abweichung von Attraktivitätsnormen.



A B

Normverschiebung verändert, was als schön gilt.

Sichtbarkeit schützt nicht automatisch vor Bewertung.

Deutung der Natürlichkeit ist oft sozial hergestellt.

Soziale Macht wirkt gerade durch scheinbar oberflächliche
Bewertungen.
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Bringe in die richtige Reihenfolge

Nr. Satz / Ereignis Reihenfolge

1. Danach wird Schönheit als soziale Ordnung und nicht nur als Privatsache
beschrieben.

 

2. Der Text beginnt mit dem scheinbar privaten Charakter von Schönheit.  

3. Später wird Sichtbarkeit als Anerkennung und Bewertbarkeit zugleich
analysiert.

 

4. Anschließend wird die Natürlichkeit von Schönheitsidealen problematisiert.  

5. Zum Schluss wird gefordert, Sichtbarkeit ohne dauernde Bewertung zu
ermöglichen.

 

6. Danach wird soziale Medienlogik als Verstärkung von Vergleich eingeführt.  

7. Es wird erklärt, warum Gegenästhetiken in dieselbe Sichtbarkeitslogik
geraten können.

 

8. Der Text behandelt Geschlechternormen und widersprüchliche
Erwartungen.

 

9. Später wird Klassencodierung von Schönheit erläutert.  

10. Danach wird Fettfeindlichkeit als moralische Körperabwertung analysiert.  

11. Ein weiterer Schritt ist Ableismus als Norm leistungsfähiger Körper.  

12. Danach werden ästhetische Eingriffe zwischen Selbstbestimmung und
Normdruck diskutiert.

 

13. Der Text warnt vor bevormundender Kritik.  

14. Am Ende wird Körpervielfalt als notwendig, aber kommerzialisierbar
beschrieben.

 

15. Die Arbeit hinter natürlicher Schönheit wird sichtbar gemacht.  

16. Es folgt die Kritik an Gesundheitsrhetorik als Beschämung.  

17. Die Verbindung von Repräsentation und struktureller Veränderung wird
gefordert.

 

18. Schönheit wird als soziale Macht gerade wegen ihrer scheinbaren
Oberflächlichkeit bestimmt.
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Finde den Fehler im Inhalt

1. Schönheit ist laut Text nur eine private Vorliebe ohne soziale Folgen.

2. Schönheitsideale sind völlig naturgegeben und verändern sich nie.

3. Natürlich wirkende Schönheit braucht nie Arbeit, Geld oder Zeit.

4. Sichtbarkeit schützt immer vor Objektivierung.

5. Soziale Medien haben keine Bedeutung für Körpernormen.

6. Gegenästhetiken können nie von Plattformlogiken vereinnahmt werden.



7. Schönheitsnormen betreffen alle Geschlechter auf exakt dieselbe Weise.

8. Klasse hat mit Schönheit nichts zu tun.

9. Fettfeindlichkeit ist reine Gesundheitsförderung.

10. Ableismus betrachtet Behinderung ausschließlich als gesellschaftliche Vielfalt ohne Abwertung.

11. Ästhetische Eingriffe sind immer nur Unterwerfung.

12. Jede individuelle Körperentscheidung ist automatisch völlig frei von sozialen Normen.

13. Körpervielfalt als Werbung beseitigt automatisch Diskriminierung.



14. Schönheit ist zu oberflächlich, um soziale Macht zu haben.
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Schreibaufgabe

380-450 Wörter

Erörtere, warum Schönheit als soziale Macht verstanden werden kann. Gehe auf Attraktivitätsnormen, Sichtbarkeit,
Natürlichkeitsbehauptung, soziale Medien, Geschlechternormen, Klassencodierung, Fettfeindlichkeit, Ableismus und
Körpervielfalt ein.
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Lösungen

Fragen zum Text

1. Weil Schönheit Anerkennung verteilt, Chancen beeinflusst, Blicke lenkt und Abweichungen markiert.

2. Weil die Arbeit, das Geld, die Zeit und die Codes hinter „natürlicher“ Schönheit oft unsichtbar bleiben.

3. Schönheitsarbeit umfasst Pflege, Diät, Training, Kosmetik, Styling, Eingriffe, Bildbearbeitung und soziale Codes.

4. Sie kann Anerkennung ermöglichen, macht Körper aber auch vergleichbar, kommentierbar und verwertbar.

5. Sie schützt nicht automatisch vor Objektivierung oder struktureller Diskriminierung.

6. Likes, Kommentare, Reichweite und Bildformate schaffen eine Anerkennungsökonomie der Sichtbarkeit.

7. Sie müssen oft selbst attraktiv oder bildstark sein, um algorithmisch sichtbar zu werden.

8. Verschiedene Geschlechter werden unterschiedlich stark und unterschiedlich intensiv nach Körper und Aussehen
bewertet.

9. Sie sollen gepflegt, natürlich, attraktiv, kontrolliert, jung und selbstbewusst sein, ohne als künstlich oder eitel zu
gelten.

10. Gepflegtes normgerechtes Aussehen erfordert oft Geld, Zeit, Wissen, Versorgung und soziale Codes.

11. Dicke Körper werden moralisch abgewertet und mit negativen Charaktereigenschaften verknüpft.

12. Weil Beschämung psychisch belastet und Entwürdigung nicht als Gesundheitsförderung gelten kann.

13. Ableismus beschreibt die Abwertung von Körpern, die nicht normativ leistungsfähig, selbstständig oder
funktionsfähig erscheinen.

14. Wünsche können real sein, entstehen aber oft unter gesellschaftlichem Normdruck.

15. Menschen sollen nicht für Körperentscheidungen verurteilt werden, aber die Bedingungen dieser Entscheidungen
müssen sichtbar bleiben.

16. Diverse Bilder können verkauft werden, ohne Bewertungsstrukturen oder Diskriminierung zu verändern.

17. Menschen sollten sichtbar sein können, ohne ständig bewertet zu werden oder normschön erscheinen zu müssen.

Multiple Choice

1. A) Sie beeinflusst Anerkennung, Chancen und Sichtbarkeit.

2. A) Arbeit, Geld, Zeit und Wissen hinter dem Erscheinungsbild.

3. A) Sie kann Anerkennung geben und zugleich neue Bewertung erzeugen.

4. A) Sie verstärken Vergleich, Inszenierung und Bewertbarkeit.

5. A) Normgerechtes Aussehen erfordert oft Ressourcen und Codes.

6. A) Sie moralisiert Körpergewicht und produziert Scham.
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Lösungen

Multiple Choice (Fortsetzung)

7. A) Abwertung von Körpern, die nicht der Norm von Leistungsfähigkeit entsprechen.

8. A) Wünsche entstehen auch unter Normdruck und sozialen Bewertungen.

9. A) Vielfalt kann verkauft werden, ohne Strukturen zu verändern.

10. A) Körper sollen sichtbar sein dürfen, ohne dauernd bewertet zu werden.

Zuordnung

1. 1. Schönheit — verteilt soziale Anerkennung.

2. 2. Attraktivitätsnorm — definiert, welche Körper bevorzugt werden.

3. 3. Blickordnung — bestimmt, wer wie angesehen wird.

4. 4. Anerkennungsökonomie — verbindet Sichtbarkeit mit Bewertung.

5. 5. Schönheitsarbeit — macht scheinbare Natürlichkeit möglich.

6. 6. Natürlichkeitsbehauptung — verdeckt Aufwand und Ressourcen.

7. 7. Selbstinszenierung — gestaltet Sichtbarkeit.

8. 8. Fremdwahrnehmung — bewertet Körper von außen.

9. 9. Objektivierung — reduziert Menschen auf Betrachtbarkeit.

10. 10. Sexualisierung — macht Körper nach Begehren lesbar.

11. 11. Geschlechternorm — prägt unterschiedliche Körpererwartungen.

12. 12. Altersnorm — bevorzugt Jugendlichkeit.

13. 13. Klassencodierung — macht Ressourcen am Körper sichtbar.

14. 14. Fettfeindlichkeit — moralisiert und beschämt dicke Körper.

15. 15. Ableismus — wertet nichtnormative Fähigkeiten ab.

16. 16. Repräsentation — kann Sichtbarkeit und Zugehörigkeit schaffen.

17. 17. Körpervielfalt — erweitert sichtbare Normalität.

18. 18. Gegenästhetik — widerspricht dominanten Schönheitsmustern.

19. 19. Kosmetikindustrie — kommerzialisiert Körperunsicherheiten.

20. 20. Ästhetische Medizin — kann befreiend oder normverstärkend wirken.

21. 21. Selbstbestimmung — ist real, aber sozial bedingt.

22. 22. Anpassung — kann freiwillig und zugleich normbedingt sein.

23. 23. Beschämung — stabilisiert Körpernormen.

24. 24. Benachteiligung — entsteht durch Abweichung von Attraktivitätsnormen.

25. 25. Normverschiebung — verändert, was als schön gilt.
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Lösungen

Zuordnung (Fortsetzung)

26. 26. Sichtbarkeit — schützt nicht automatisch vor Bewertung.

27. 27. Deutung der Natürlichkeit — ist oft sozial hergestellt.

28. 28. Soziale Macht — wirkt gerade durch scheinbar oberflächliche Bewertungen.

Reihenfolge

1. 1. Der Text beginnt mit dem scheinbar privaten Charakter von Schönheit.

2. 2. Danach wird Schönheit als soziale Ordnung und nicht nur als Privatsache beschrieben.

3. 3. Anschließend wird die Natürlichkeit von Schönheitsidealen problematisiert.

4. 4. Die Arbeit hinter natürlicher Schönheit wird sichtbar gemacht.

5. 5. Später wird Sichtbarkeit als Anerkennung und Bewertbarkeit zugleich analysiert.

6. 6. Danach wird soziale Medienlogik als Verstärkung von Vergleich eingeführt.

7. 7. Es wird erklärt, warum Gegenästhetiken in dieselbe Sichtbarkeitslogik geraten können.

8. 8. Der Text behandelt Geschlechternormen und widersprüchliche Erwartungen.

9. 9. Später wird Klassencodierung von Schönheit erläutert.

10. 10. Danach wird Fettfeindlichkeit als moralische Körperabwertung analysiert.

11. 11. Es folgt die Kritik an Gesundheitsrhetorik als Beschämung.

12. 12. Ein weiterer Schritt ist Ableismus als Norm leistungsfähiger Körper.

13. 13. Danach werden ästhetische Eingriffe zwischen Selbstbestimmung und Normdruck diskutiert.

14. 14. Der Text warnt vor bevormundender Kritik.

15. 15. Am Ende wird Körpervielfalt als notwendig, aber kommerzialisierbar beschrieben.

16. 16. Die Verbindung von Repräsentation und struktureller Veränderung wird gefordert.

17. 17. Schönheit wird als soziale Macht gerade wegen ihrer scheinbaren Oberflächlichkeit bestimmt.

18. 18. Zum Schluss wird gefordert, Sichtbarkeit ohne dauernde Bewertung zu ermöglichen.

Fehler finden

1. Schönheit verteilt Anerkennung, Sichtbarkeit und Chancen.

2. Sie verändern sich historisch, kulturell und ökonomisch.

3. Natürliche Schönheit ist oft Ergebnis intensiver Schönheitsarbeit.
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Lösungen

Fehler finden (Fortsetzung)

4. Sichtbarkeit kann Anerkennung ermöglichen, aber auch neue Bewertbarkeit erzeugen.

5. Sie intensivieren Vergleich, Inszenierung und Anerkennungsökonomie.

6. Auch Widerstand muss oft bildstark sein, um sichtbar zu werden.

7. Der Text betont geschlechtlich unterschiedliche Formen und Intensitäten der Bewertung.

8. Normgerechtes Aussehen hängt oft von Ressourcen, Pflege, Zeit und sozialen Codes ab.

9. Sie moralisiert und beschämt dicke Körper und erzeugt psychische Belastung.

10. Ableismus wertet Körper ab, die nicht normativ leistungsfähig erscheinen.

11. Sie können befreiend sein, entstehen aber oft in normativen Kontexten.

12. Selbstbestimmung ist real, aber sozial bedingt.

13. Kommerzielle Repräsentation ersetzt keine strukturellen Veränderungen.

14. Gerade scheinbar oberflächliche Bewertungen können tief in Anerkennung und Chancen eingreifen.
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